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che, den Wolf zu bekampfen und auszurotten, fanden ihren Niederschlag in
einer Vielzahl an Namensgebungen. Als Flurnamen finden sie sich noch heu-
te in den aktuellen Topographischen Karten. Es muß jedoch davon ausgegan-
gen werden, daß ein Teil der Ortsbezeichnungen im Laufe der Jahrzehnte und
Jahrhunderte verlorengegangen ist (Literaturzusammenstellung bei VOGEL
1996), andererseits mit demselben Begriffen auch Luchsvorkommen gemeint
sein können.

Gebiete mit gehauftem Wolfsvorkommen bzw. ausgeklügelten Systemen zur
Verfolgung und Vernichtung des Wolfes lassen sich noch heute aus den Kar-
ten ablesen. In weiten Teilen entsprechen die Gebiete mit den meisten Wolfs-
nennungen jenen Landesteilen, aus welchen auch die schriftlichen Nachrich-
ten über unsere letzten einheimischen Wolfsvorkommen vorliegen: der
Schwarzwald mit dem Hochrheintal, die Schwabische Alb, das Allgau und der
Nordosten des Landes. Die dichtbesiedelten und vor Jahrhunderten schon er-
schlossenen Landesteile hingegen geben nur noch wenig Zeugnis über das
Vorkommen oder die Verbreitung des Wolfes, wie sich an hand der fehlenden
Namensnennungen zeigen laßt.

Fraglich bleibt, inwieweit die mundartliche Veranderung und Verformung von
Namen eine eindeutige Zuordnung noch zulaßt - sicher gibt und gab es weit
mehr Bezeichnungen für den Wolf, als wir heute aus den vorliegenden Karten
ablesen können. Auch durch Abwandlungen bis zur Unkenntlichkeit gehen
Wolfsnamen ·verloren". Die Namensgebung eines Ortes kann jedoch auch ei-
nen sinngemaß völlig anderen Grund haben, wobei die ursprüngliche Be-
zeichnung im Laufe der Jahrhunderte durch Kürzungen und Veranderungen
zu einem ·Wolf-Wort wurde. Beispiele hierfür könnten die Flur- und Ortsna-
men Wolfaz, Wolfatz und Wolfratz sein.

Die ehemalige Verbreitung des Wolfes im Süden des Landes Baden-Würt-
temberg laßt sich an der Verteilung der Flur- und Gewannamen nachvollzie-
hen. Haufungen von VVolfsfanganlagen weisen auf eine entsprechende Dich-
te der V\blfsvorkommen im 15. - 18. Jahrhundert hin. Demnach waren Wölfe
vor allem im Schwarzwald, auf der Schwabischen Alb, auf der Baar und im AII-
gau verbreitet, wohingegen aus der Ostalb und aus dem Oberrheintal Nach-
weise in Form von Flurname.n weitgehend fehlen.
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2. Aktuelles zur Zecken-Borreliose

STEFAN BOSCH

Durch Zeckenstiche übertragenen Krankheiten wird in den letzten Jahren ver-
mehrt Aufmerksamkeit geschenkt. Solche vom Tier auf den Menschen über-
tragene Erkrankungen (Zoonosen) sind für Säugetierkundler und Naturschüt-
zer aus mehreren Gründen von Interesse: Zum einen spielen zahlreiche
ökologische Faktoren eine Rolle und diverse Säugerarten gelten als .Erreger-
reservoir", zum anderen ist die Beschäftigung in freier Natur und mit Wildtie-
ren ein gewisser Risikofaktor, selbst betroffen zu werden. Durch Kenntnis der
Zusammenhänge sollte jeder sein Risiko abschätzen und sich schützen kön-
nen.

In Mitteleuropa ist die Schildzecke /xodes ricinus Überträger (Vektor) mehre-
rer Zoonosen: Neben der viral ausgelösten Frühsommer-Meningo-Enzephali-
tis (FSME) und Ehrlichiose ist die Borreliose mit jährlich ca. 60.000 Erkran-
kungen in Deutschland (5000 in Baden-Württemberg) die häufigste von
Zecken übertragene Krankheit. Erreger ist das 1982 gefundene Bakterium
Borre/ia burgdorferi (Familie Treponemataceae). Zur Entdeckung trugen Müt-
ter aus Lymel Connecticut bei (daher auch .Lyme-Disease"), deren Kinder an
Gelenkentzündungen litten. Inzwischen sind drei Genospezies von Borrelia
burgdorferi beschrieben, die alle in Deutschland vorkommen.

Während für das FSME-Virus ein Liste mit fast allen heimischen Säugern als
"Erregerreservoir" vorliegt, werden zur Borreliose pauschal Kleinsäuger (Na-
ger und Insektenfresser), Wild, Vögel und Haustiere genannt. Explizit erwähnt
werden wald-, Gelbhals-, Rötelmaus, Igel, Reh, Rotwild. Diese Arten wiesen
Zeckenbefall auf und im Blut konnten Borrelien isoliert werden.

Borrelien kommen in Europa und Nordamerika vor. Der Borrelienbefall der
Zecken schwankt regional stark (bis 40 %) und hängt vom Zeckenstadium ab
(Larven< 5, Nymphen 10 und Adulte 20 %). Die schraubenförmigen Bakteri-
en leben in Darm und Speicheldrüsen von Zecken und können beim Stich
über den Speichel weitergeben werden. Nicht jeder Stich einer infizierten
Zecke zeitigt eine Infektion ...
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Die Borreliose kann sich mit vielfältigen Anzeichen bemerkbar machen,
kann aber auch unerkannt einen chronischen Verlauf bis zu Erwerbsun-
fähigkeit und Dauerschaden nehmen. Häufig sind Grippe-Symptome und
eine Rötung an der Einstichstelle: Ein bis drei Wochen nach dem oft unbe-
merkten Zeckenstich kann es zu einer runden, mindestens handflächen-
großen Hautrötung kommen, die sich kreisförmig ausbreitet (.Wanderröte"
bzw. Erythema chronicum migrans). Dieser erste Hinweis verdient beson-
dere Beachtung, denn ein Verschwinden der Rötung bedeutet keine Hei-
lung!
Nach Wochen bis Monaten treten Entzündungen des Nervensystems und an-
derer Organe (z.B. Herz) auf. Taubheitsgefühle, schmerzhafte Nervenentzün-
dungen und Lähmungen im Gesicht, an Armen und Beinen sind möglich. In
der Haut können rötlich-blaue Knoten an Ohrläppchen, Brustwarzen und Ho-
den auftreten. Nach Monaten bis Jahren finden sich wiederkehrende Gelenk-
entzündungen (v.a. Kniegelenke) und an Zigarettenpapier erinnernde Haut-
veränderungen.

Je früher die Borreliose erkannt und behandelt wird, um so aussichtsrei-
cher ist eine Behandlung. Verschleppte chronische Haut-, Hirn-und Hirn-
hautentzündungen können trotz Therapie Dauerschaden zeitigen. Borreli-
en sind bei Kindern eine häufige Ursache für Hirnhautentzündungen
(Neuroborreliose), die aber unter Antibiotika meistens gut abheilen. Ty-
pisch für die Borreliose sind atypische Verläufe, d.h. es werden Stadien
übersprungen.

Im Gegensatz zur FSME ist gegen die Borreliose in Europa (noch) keine
Schutzimpfung möglich. Vorerst muß die Borreliose an ihren Symptomen er-
kannt werden, je früher desto besser. Verdächtige Am:eichen (Wanderröte)
müssen zum Arzt führen, denn nur die konsequente Antibiotika-Behandlung
(Dauer 10 bis 30 Tage) kann chronische Verläufe verhindern. Ein symptomlo-
ser Zeckenstich ist kein Grund, Antibiotika einzunehmen. Zur Diagnostik wird
Blut und Nervenwasser (Liquor) auf Antikörper untersucht. Die Interpretation
von Laborergebnissen ist mitunter schwierig und nicht immer sind Borrelien
der Grund für anderweitig nicht erklärbare Beschwerden. Eine frühere Borreliose
oder vorhandene Antikörper stellen keinen Schutz gegen eine erneute Infekti-
ondar!
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Schutz vor Zecken
Um zeckenvermittelten Krankheiten zu entgehen, muß man auch den Über-
träger kennen. In Deutschland kommt Ixodes ricinus von der Küste bis ins
Gebirge vor. Ideale Habitate sind Kraut-und Strauchzonen mit feuchtem Mi-
kroklima, Sonnen- und Windschutz sowie Warteplätzen, also Wälder, Wald-
ränder, Wiesen und Flußauen. Zecken benötigen hohe Luftfeuchtigkeit und
Temperaturen über 10 C um aktiv zu sein. Den Winter verbringen sie in einer
Starre und beginnen an warmen Frühlings- und Sommertagen zu krabbeln.
Hauptaktivitäten entfalten sie von Juni bis September, vorwiegend vormittags
und am frühen Abend.
An bis zu 150 cm hohen Pflanzen lauem Zecken auf Säugetiere. Sind diese
an Erschütterungen, Körperwärme, Atemluft und Schweißgeruch erkannt,
läßt sich die Zecke von ihnen abstreifen. Die verbreitete Annahme, Zecken
stürzen sich von Bäumen auf ihre Wirte trifft kaum zu. Auf dem Wirt beginnt ei-
ne oft stundenlange Suche nach einer Stelle, an der die Zecke schmerzlos zu-
sticht (kein Biß!). Je nach Stadium (Larve, Nymphe, Adulte) wird 3 bis 7 Tage
Blut gesaugt. Zur Häutung, Eiablage und Überwinterung suchen Zecken den
Erdboden auf. Unsere Zecken sind dreiwirtig, d.h. jedes Stadium muß einmal
Blut saugen. Und dabei können sie Krankheitserreger sowohl aufnehmen als
auch abgeben.

Eine Zunahme der Zecken und der von ihnen übertragenen Infektionen wird in
den letzten Jahren in einigen Gebieten Mitteleuropas beobachtet. Milde Win-
ter und warme Sommer scheinen den Gemeinen Hausbock zu begünstigen.

Zeckenstiche vermeiden - Allgemeine lips

• Zeckenbiotope mit Gräsern, Farnen und Unterholz im Sommer meiden.
• Dicht schließende Bekleidung tragen, d.h. lange Ärmel und Hosenbeine in

Socken oder Stiefel stecken.
• Während und nach einem Aufenthalt in Zeckenbiotopen Kleidung und Kör-

per auf Zecken absuchen und auf die nur millimetergroßen Nymphen ach-
ten. Helle Kleidung hilft Zecken leichter zu entdecken und glatte Stoffe
bieten den Tieren weniger Halt.

* Repellentien bieten keine dauerhafte Sicherheit.
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Zecke entdeckt - was tun?
* Saugende Zecken baldmöglichst entfernen, denn das Infektionsrisiko steigt

mit der Dauer der Blutmahlzeit.
* Auf keinen Fall Zecken mit Öl, Klebstoff, Wachs, Creme etc. ersticken: Bei

dieser Prozedur kann noch mehr infektiöser Speichel abgegeben wer-
den.

* Die Entfernung der Zecke erfolgt am besten mit einer Pinzette. Dazu wird
das Tier dicht über der Einstichstelle gefaßt und ohne zu quetschen unter
leicht drehenden Bewegungen nach hinten-oben herausgezogen.

* Eventuell muß ein Arzt den in der Haut verbliebenen Zeckenkopf entfernen,
von dem allerdings keine Infektionsgefahr mehr ausgeht.

* Entfernte Zecken können auf Borrelien untersucht werden. Dazu muß das
lebende Tier mit etwas Gras in einer Filmdose an ein laborinstitut einge-
sandt werden. War die Zecke infiziert, ist eine gezielte, frühzeitige Be-
handlung möglich.

* Haustiere tragen ebenfalls Zecken. Auch wenn das Risiko eines Übergangs
vom Haustier auf den Menschen gering sein dürfte, empfiehlt sich die Su-
che nach auf ins Haus .importierte" Zecken.
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3. Tunnel mit Schlupfloch: Funktionsüberprüfung eines
Kleintier-Mehrwegtunnels in Möhnsen

ÄNNE IpSEN

Im Rahmen einer Examensarbeit wurde im Frühjahr 1993 mit finanzieller Un-
terstützung des Landes Schleswig-Holstein die Effektivität und Funktionalität
des Stamer-Mehrweg-Kleintiertunnels untersucht. Die Erfassung der wan-
dernden Amphibien (v.a. Erdkröte Bufo bufo und Grasfrosch Rana tempora-
ria) bildete den Schwerpunkt der Arbeiten.

Die Kleintierschutzanlage
Die Pilotanlage in Möhnsen versucht, die positiven Merkmale des Einweg-
röhrentunnels mit Kippbodeneinfallschächten zu erhalten (hohe Effektivität
für den Amphibienschutz durch die Kippbodeneinfallschächte) und gleichzei-
tig die Gefährdungen für andere Kleintiere zu beseitigen.
Der K1eintiertunnel in Möhnsen sieht folgendermaßen aus: Das Betonrohr hat
einen Durchmesser von 60 cm. Die Gesamtlänge des Tunnels beträgt 14 Me-
ter. Charakteristisch und neu ist der zweigeteilte Querschnitt an den Enden
der Röhre. Beide Enden der Röhre bestehen auf den ersten zwei Metern aus
zwei voneinander getrennten Teilen unterschiedlicher weite. Die wandern-
den Kleintiere, überwiegend Erdkröten, werden über Kippböden in den
schmaleren Teil der Tunnelröhre verbracht. Die Kippböden sind vor der Leit-
wand angeordnet und werden von den Tieren beim Anwandern über eine
Rampe erreicht. Sie öffnen sich durch das Eigengewicht der adulten Tiere, so
daß diese in den Einfallschacht des Tunnels gelangen.
Nach ca. zwei Metern erreichen sie das Ende der Tunnelzwischenwand und
könnten umdrehen, um über den Rückweg ungehindert durch das offene
Rohrende ins Freie zu gelangen. Die offenen Enden dienen somit hauptsäch-
lich als Ausgänge, können aber auch als Eingänge in den Tunnel genutzt wer-
den, was bei einem Igel beobachtet werden konnte.
Dieses Prinzip ist auf beiden Seiten des Tunnels realisiert. Es ermöglicht allen
Kleintieren im Straßenraum das Verlassen des Tunnels in die gewünschte
Richtung, auch wenn sie über den Kippbodeneinfallschacht unfreiwillig hin-
eingelangt sind.
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Ein wesentliches Merkmal der Versuchsanlage sind die parallel zur Straße
verlaufenden Leitwände. Sie bestehen aus sogenannten L-Betonsteinen von
ca. 40 cm Höhe. Durch die Kippbodeneinfallschächte und deren Anordnung
zur Straße kann auf eine trichterförmige Zuführung zum Tunnel, die bei Ein-
und Zweiwegröhren empfohlen wird, verzichtet werden.

Methoden
Damit eine Mehrfachzahlung ausgeschlossen werden konnte, wurden die
adulten Amphibien individuell mit sog. Kleintierohrmarken markiert. Darüber-
hinaus wurde Art und Geschlecht der Tiere unterschieden.
Vom 15.03.1993 bis 24.04.1993 wurden alle Tiere, die sich im Bereich der
Leitwand-West auf der Wanderung zum Laichgewässer oder in einem der 12
installierten Eimerfallen befanden, gefangen, bestimmt, nach Geschlecht dif-
ferenziert, gewogen und gemessen und an Ort und Stelle markiert und dann
freigelassen. Tieren, die in einem von zwei nebeneinander eingegrabenen Ei-
mern gefangen wurden, wurde das Weiterwandern in ursprünglicher Richtung
ermöglicht. Die Kontrolle der Eimer sowie der Fangder Tiere und ihre Markie-
rung etc. wurden in den späten Abendstunden und am frühen Morgen durch-
geführt.
Zu Beginn der Untersuchung wurde auf der Ostseite(Teichseite) am Tunnel-
ausgang ein Areal mit feinmaschigem Draht umzäunt. Dort registrierte ich die
Tiere, die den Tunnel durchquert hatten. Auch sie wurden gegebenenfalls
markiert, gewogen und gemessen und anschließend über den Zaun in Rich-
tung Laichgewässer freigelassen. Um das Fangen zu erleichtern und ein
Rückwandern in den Tunnel zu verhindern, installierte ich auch im Areal eine
Eimerfalle.
Am Tunnelausgang-West wurde in der Zeit der Rückwanderung ein Areal ein-
gezäunt, in dem zwei Eimer eingegraben wurden, um rückwandernde Tiere zu
fangen und ihre Umkehr in den Tunnel zu verhindern.
Nichtmarkierte und markierte Tiere wurden registriert und in den angrenzen-
den Knick auf der anderen Seite des zauns zum Sommerlebensraum hin ge-
setzt.ln der Zeit der Abwanderung der Jungamphibien wurde im direkten Aus-
gangsbereich des Tunnels Richtung Sommerlebensraum anstatt der
Fangeirner im Areal eine Plastikwanne eingegraben. In diese fielen alle tun-
nelwandernden Jungamphibien und tunnelpassierenden Insekten vor Verlas-
sen des Tunnels. Die Wanne wurde mit einem geschlitzten Deckel versehen.
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So konnten die hineingefallenen Tiere nicht wieder hinausklettern.
Die Kontrolle der Anlage während der Abwanderung der Jungamphibien er-
folgte am frühen Abend und in den Vormittagsstunden.

Überprüfung der Nutzung durch andere Tiere
Mit Einsetzen wärmerer Witterung Ende April wurde in den Ein-und Aus-
gangsbereich des Tunnels zur Teichseite hin ein Lehmbett gelegt, das auf
Fährten von Säugetieren, Vögeln 0.:3. überprüft und gegebenenfalls neu be-
feuchtet und geglättet wurde. Die Kontrolle wurde bei Tageslicht durchgeführt.
Mit Hilfe der Spuren im Lehm sollte die Nutzung des Tunnels durch andere
Tiergruppen überprüft werden.

Ergebnisse
Von den insgesamt 623 bei der Anwanderung registrierten Amphibien pas-
sierten 506 den Tunnel, was einem Anteil von 81 % entspricht. Die verbleiben-
den 117 Tiere (19 %) fielen in die Eimerfallen am Ende der Leitwand und
scheiterten somit an der Anlage. Es handelte sich um 602 Erdkröten, 14 Gras-
fösche, 3 Teichmolche, 2 Kammolche und 2 Laubfrösche.
Während der Hinwanderung mußten im unmittelbaren Bereich der 192 m lan-
gen Leitwand-West lediglich 3 Erdkröten als Straßenfunde registriert und über
die Straße getragen werden. Darüberhinaus wurden insgesamt ca. 80 Tiere
gezählt, die die K20 im Kreuzungsbereich Steinriede überqueren wollten, de-
ren VVanderrichtung also deutlich an dem durch Leitwände geschützten Be-
reich vorbeiführte.
Tiere, die im Verlauf ihrer VVanderung auf die Leitwände trafen, konnten von
diesen meist sicher zum Tunneleingang und über die Kippböden in den Tun- .
nelschacht verbracht werden. Sie setzten ihre Wanderung im Tunnel zur an-
deren Straßenseite fort, änderten also die vom System vorgegebene Rich-
tung nicht. Sie unterquerten die Straße sicher. Zu Beginn der Untersuchung
nutzten mehrere Männchen die Möglichkeit, über die direkten Ein-und Aus-
gänge in den Tunnel einzuwandern. Sie hielten sich in der Mitte des Rohres
längere Zeit auf, wo zu diesem Zeitpunkt noch bis 10 cm tief VVasser stand.
Ein Zögern vor den Kippbodeneinfallschächten wurde nicht beobachtet. Die
Tiere durchwanderten den Tunnel meistens zügig. Sie benötigten in der Regel
etwa 15-40 Minuten, um die 14 Meter lange Röhre zu durchqueren. Die Leit-
wände aus L-Betonsteinen ~aben gute Leitfunktion, und die offene und auch
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für Amphibien gut einsehbare Fläche unmittelbar vor den Wänden ermöglicht
ein zügiges Vorankommen der Tiere. Versuche, die Leitwände zu überklet-
tern, wurden nicht beobachtet. Es kam zu keinem Zeitpunkt der Hinwande-
rung zu massenhaftem Wanderaufkommen.
Im Zeitraum der Abwanderung wurden insgesamt 576 Rückwanderer gezählt,
davon waren 61 ,5 % markiert. Es handelte sich um 557 Erdkröten,16 Grasfrö-
sche und 3 Laubfrösche. Die Gesamtzahl der Tunnelwanderer lag bei 417,
davon waren 407 Erdkröten, 7 Grasfrösche und 3 Laubfrösche.
In Eimerfalle Nr.0.1 am nördlichen Ende der Leitwand wurden insgesamt 56
Rückwanderer am Umwandern der Anlage gehindert, davon waren 55 Erd-
kröten (35 Männchen, 20 Weibchen) und ein männlicher Grasfrosch.
In Eimer Nr.0.9 am Ende der südlich vom Tunnel gelegenen Leitwand wurden
insgesamt 88 Tiere registriert, davon 80 Erdkröten (66 Männchen, 14 Weib-
chen) und 8 Grasfrösche (7 Männchen, 1 Weibchen).
Während der Zeit der Abwanderung wurden im Bereich der Anlage-Qst 15
Erdkröten auf der 1<20registriert, die die Leitwände offensichtlich umwandert
hatten (eine Straßenlaterne in diesem Bereich hatte stark anziehende WIr-
kung). Sie wurden auf die Westseite der Straße getragen.

Hinwanderung vom 15.03.bis 24.04.1993
Tunnelwanderer In Eimerfalle K 20 im Bereich Gesamt
lns Areal-Ost 1 / 12 der Anlage

506 80 3..J. 3 6)~_.J

Rückwanderung vom 30.03. bis 24.04.1993
Tunnelwanderer In Ei me r fa I Ie K 20 im Bereich Gesamt
ins Areal-West 0.1 / 0.9 der Anlage mark./
mark./unmark. mark./unmark. unmark.
30..J. 11 J 56 88 ..J. 1 1 369 207

Tabelle 1. ,Anzahl registrierter Froschlurche im Verlauf der Kleintierschutzan-
lage während der Hinwanderung zum bzw. Abwanderung vom Laichgewässer.
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Auf die Gesamtzahl der Abwanderer im Bereich leitwand-Qst bezogen haben
72,4 % den Tunnel angenommen. Auf die Anzahl der markierten Erdkröten im
Bereich leitwand-Qst bezogen, haben sogar 62,4 % den Tunnel angenom-
men.
Von insgesamt 369 markierten Tieren wanderten 304 durch den Tunnel. Ver-
gleicht man diese Ergebnisse mit denen der Hinwanderung zum laichgewäs-
ser, so ist die Anzahl der markierten Ttere jedoch um 36,5 % zurückgegangen,
bei einer Abnahme der Gesamtindividuenzahl von nur 7,5 %.
Tiere, die in den Tunnel gelangten, durchwanderten ihn zügig, ein Zögern vor
den Kippbodeneinfallschächten wurde nicht beobachtet. Die Effektivität der
Anlage im Zuge der Abwanderung vom laichgewässer ist also geringer als
während der Hinwanderung. Trotzdem kam im Bereich der Schutzeinrichtun-
gen kein Tier zu Tode.

Abwanderung der Jungamphibien
In der Zeit von 06.06. - 15.07. wurde die Anzahl der Jungamphibien, die in
Richtung Tunnel zum Sommerlebensraum abzogen und ihn zum Großteil
passierten, geschätzt. Die Anzahl der Tiere, die in Richtung Schulstraße ab-
wanderten, konnte nicht ermittelt werden.
Am 11.06. hielten sich in den Nachmittagsstunden Tausende junger Erdkrö-
ten im Uferbereich auf, die sich z.T.bereits 10-15 Meter vom Moorteich ent-
fernten. Bei Temperaturen um 16°C gegen 16 Uhr und einsetzendem Regen
wanderten zahlreiche Tiere Richtung leitwand-Ost und erreichten gegen 20
Uhr die Kippböden des Tunnels. Ohne Zögern gelangten sie durch die Schlit-
ze seitlich der Kippböden in den Tunnelschacht. Um 22 Uhr konnten 250 Tie-
re nach Durchqueren des Tunnels registriert werden. Bei anhaltend günstiger
Witterung passierten bis zum 23.06 ca. 2500 Tiere den Tunnel Richtung
Sommerlebensraum, davon ca. 2000 innerhalb der ersten 2 Tagen. Todesfäl-
le in den Einfall- schächten konnten nicht beobachtet werden. Auch während
der Abwanderung der Jungamphibien kam es zu keinerlei Massenwanderun-
gen.

Ergebnisse der Nutzung durch andere Tiere
Die Nutzung des Tunnels durch Kleinsäuger (echte Mäuse, Wühlmäuse) und
Insekten (große Carabidae, Julidae, Chilopoda) konnte im Verlauf der Unter-
suchungen mehrfach registriert werden. Die Durchquerung wurde dabei



MAUS Mitt. unserer Säugetierwe/t, 8, 1998 19

direkt beobachtet. Spuren wiesen auf eine Nutzung des Tunnels durch einen
Marder und durch Vögel hin. Quantitative Aussagen kann ich aus Mangel an
techniscliem Gerät zur Erfassung der Tunnelwanderer (wie z.B. Videokame-
ra, Lichtschranken) nicht machen. Bereits 1992 konnte die wiederholte Durch-
querung des Tunnels von einen Igel mit der Videokamera festgeha/ten wer-
den. Es scheint anhand der Ergebnisse wahrscheinlich, daß der Tunnel
langfristig auch für andere Tiergruppen Schutzfunktion übernehmen kann.

Zusammenfassung
Im Verlauf der Hinwanderung zum Moorteich wurde eine Akzeptanz des Tun-
nels mittels Eimerfallen und individueller Markierung durch über 80% der Am-
phibien nachgewiesen. Während der Abwanderung der adulten Tiere vom
Teich ins Sommerquartier konnte die Durchquerung durch über 70% der Tiere
registriert werden. Über 2500 frisch metamorphosierte Jungamphibien durch-
wanderten den Tunnel Richtung Sommerlebensraum innerhalb eines sehr
kurzen Zeitraumes.
Die Verluste der wandernden Amphibien im Bereich der Schutzeinrichtungen
wurden drastisch reduziert. Die festgestellte Verlustrate bei den Amphibien
lag unter den in der Literatur als kritisch angesehenen 25% (HEUSSER1968).
Die Durchquerung des Tunnels durch andere Tiergruppen konnte nachgewie-
senwerden.
Die Ergebnisse machen deutlich, daß der Tunnel mit Kippboden-Einfall-
schächten sehr gut funktioniert.
Aus diesen Gründen kann der STAMER-Mehrweg-Kleintiertunnel für den Ein-
bau in Straßen zur Schaffung einer Querungsmöglichkeit für Kleintiere emp-
fohlen werden. Er kann einen wichtigen Beitrag zur Schadensbegrenzung an
den Kleintierpopulationen im Straßenraum leisten und somit die Gefährdun-
gen im Schutzbereich durch den Straßenverkehr herabsetzen.

Literatur

HEUSSER,H.(1968): Die Lebensweise der Erdkröte Buto bufo (L)., Größenfre-
quenz und Populationsdynamik, Mitt.d. Naturf., Ges. Schaffhausen 29,
33--61

Autorin: Anne Ipsen, Tannenkoppelweg 14, 22949 Ammersbek
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4. Tips und Infos

CD Rom "Oscar der Ballonfahrer und die Geheimnisse des Waldes"
Wer wandelt Insekten in Energie um? Richtig, es sind die Tiere mit den .flie-
genden Händen" und den nsehenden Ohren", die Fledermäuse. Über Fleder-
mäuse und andere Tiere des waldes können sich Kinder spielerisch mit Hilfe
einer CD-Rom informieren, die mit Unterstützung des Auswertungs- und In-
formationsdienstes für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten eV, Bonn
1997 im Tivola Verlag Berlin erschienen ist.
Mit Oscar, dem Ballonfahrer, der im wald landet und dort vielen Tieren be-
gegnet, können Geschichten und Geschichtchen miterlebt werden, Rätsel,
Puzzles, Quiz und viele Fragen gelöst werden. Mit Oscars Jahreszeitenbal-
lon können die Tiere im Frühjahr, Sommer, Herbst und Winter besucht wer-
den.
Sie erzählen, was sie gerne fressen, wie sie wohnen und wann sie schlafen
gehen. Überall sind witzige Spiele versteckt wie das nFledermaus-Flug-
Spiel". Viel viel Wissenswertes ist lustig und ansprechend verpackt. So fällt
das Lernen leicht und der Waldbesuch mit Oscar bringt außerdem großen
Spaß beim beantworten, suchen und spielen.

nOscar" und seine Freunde können wahlweise in Deutsch und Englisch spre-
chen. W1N Mindestanforderungen: W1N 3.1/WIN '95, PC mit VGA Grafikkarte,
Soundkarte, CD-Rom Laufwerk mit doppelter Geschwindigkeit, 486er PC, 8
MB RAM bzw. MAC, Mindestanforderungen: System 7.1, CD-Rom Laufwerk
mit doppelter Geschwindigkeit, 8 MB Ram. Die CD-Rom kostet DM 68,00 und
kann beim aid eV, Konstantinstr. 124,53179 Bonn (Tel.: 0228/8499-0) be-
stellt werden.

Inzwischen ist auch eine neue CD-Rom erschienen, in der Oscar der 8allon-
fahrer den Bauernhof (mit Kühen, Schweinen, Hühnern und vielen anderen
Tieren) entdeckt. Wieder können zahlreiche Spiele angeklickt werderr Das
Schweine-Domino, ein Tierstimmen-Memory, welches Tier gehört zu welcher
Tierfamiele usw. Mit Hilfe des Jahreszeiten-Ballons von Oscar erfährt der
Spieler, was die Tiere des Bauernhofes zu welcher Jahreszeit tun.

MB
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5. Literaturbesprechungen und Berichte zu
Säugetieren aus anderen Zeitschriften

STUBBE, M. (1996): Säugetierschutz gestern, heute, morgen - Erfolge, Fehl-
schläge, Perspektiven zur Erhaltung von Biodiversität. (Erweiterter Vortrag
auf der 1. Fachtagung des Bundesfachausschusses MAMMALOGIE des Na-
turschutzbundes Deutschland und Landesamtes Brandenburg, 16.5.1996)
"Tiere im Konflikt" Nr. 4 (1996, 70 S.); Bezug: Institut für Zoologie, Dom platz 4,
PF Universität, 0-06 099 Halle/Saale.

Das Heft enthält eine umfangreiche Dokumentation über den Schutz von
Wildsäugetieren im Verlaufe der Menschheitsgeschichte. Möglicherweise ist
es eine "späte Erkenntnis", die uns jetzt eine Art von Verantwortung für die Na-
tur signalisiert. Die Arbeitshypothese lautet: "Kann die Kulturrevolution des
Menschen der Devastierung der Biodiversität Einhalt gebieten? Gibt es über-
haupt Schwellen- oder Karenzwerte des Artentodes, die dem Menschen in
seiner ungedrosselten Reproduktion, Dispersion, Dismigration und ver-
schwenderischen Lebensraumnutzung Beschränkungen auferlegen kön-
nen?"

Folgerungen sucht der Verfasser zunächst in der Geschichte des menschli-
chen Umganges mit den Wildsäugetieren. Eine zentrale Bedeutung dafür be-
sitzt der große Naturforscher J.M. Bechstein (1757-1822), der in Thüringen
die erste Vereinigung von WBld- und Wildforschern und Naturnutzern ("So-
cietät für Forst- und Jagdkunde") gründete. Sein Buch "Kurze aber gründliche
Musterung aller bisher mit Recht oder Unrecht von dem Jäger als schädlich
geachteten und getödeten Thiere nebst Aufzählung einiger wirklich schädli-
chen, die er, seinem Berufe nach, nicht dafür erkennt" (1792), ist wohl die er-
ste wichtige Aufforderung zum Artenschutz. Bechstein setzt sich für die Neu-
bewertung der alten Begriffe "schadiich oder nützlich" ein.
Naturwissenschaftliche Erkenntnisse haben für ihn Vorrang, und er spricht
sich klar gegen die Ausrottung und das "Schießertum" aus. Als Zeitgenosse
setzte sich dann J.PhA Leisler (1722-1813) in Frankfurt insbesondere für
den Schutz der heimischen Fledermäuse ein. Seine Abhandlung über die
"Conservateure unserer Wälder" sind in die Geschichte der Fledermausfor-
schung eingegangen und sie sind bis heute höchst aktuell geblieben (hier
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foJgt auch eine knappelJbersicht über den Fledermausschutz bis zur jüngsten
Einrichtung eines speziellen Sekretariates in Bristol für den internationalen
Schutz der Chiropteren). zahlreiche Beiträge von Naturforschern, Zoologen,
Ökologen, Forstleuten, Tiergärtnern und Naturfreunden werden etwa von Be-
ginn der industriellen Revolution an bis in die Gegenwart kritisch beleuchtet
und bewertet. Die heutige Zielvorstellung ist die Erhaltung der höchst gefähr-
deten Biodiversität. Als Hauptgefahren werden angeführt: die Zerschneidung
der Landschaften, die Isolation der Faunen und ihre Gendrift, schließlich noch
die Vermutung der Beutetierspektren. Dagegen steht die Forderung nach ei-
nem säugetiergerechten Bauen, etwa bei Fledermaustoren, bei Durchlässen
und Grünbrücken, Rettungsinseln in Hochwassergebieten sowie in aus-
geräumten Landschaften. Ein Mangel an \Nissen über unsere Säugetiere be-
hindert oft den Schutz der Arten und ihrer Biotope. Ökologische Langzeitfor-
schung sollte im Vordergrund stehen. Es besteht kein Zweifel, daß
großflächige Schutz- oder Vorrangsräume für die Erhaltung unserer Säuge-
tierfaunen unverzichtbar sind.
Anhang: Verzeichnis von Instituten, Verbänden und Gesellschaften, die sich
in Deutschland dem Säugetierschutz widmen.
Das Heft ist allen im SäugetierschUtz tätigen Personen als wichtige Informati-
onsquelle zu empfehlen.

E. Kulzer, Tübingen
Aus: Flattermann Regionalausgabe Baden-Württemberg 1997

Stubbe, M., Stubbe, A. & D. Heidecke (Hrsg.) (1995): Methoden feldökologi-
scher Säugetierforschung. Bd. 1. - Zoo!. Institut der Martin Luther Universität
Halle-Wittenberg, Halle/Saale, 474 Seiten.
Der Band enthält 46 ßeiträge eines vom Institut für Zoologie der Universität
Halle, von der Gesellschaft für Wildtier- und Jagdforschung sowie von der
Deutschen Gesellschaft für Säugetierkunde veranstalteten Internationalen
Symposiums (1994) über die .Methoden feldökologischer Säugetierfor-
schung".

Dabei darf man unter Feld- oder Freilandforschung nicht mehr die oftmals nur
zu Sammlungszwecken betriebenen faunistischen Untersuchungen verste-
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hen; heute umfaßt dieser Bereich ein breites Spektrum an Methoden aus nahe-
zu allen Bereichen der modemen ökologischen und ethologischen ForSchung.
Im Hinblick auf den ungebrochenen Verbrauch an Landschaft und auf die im-
mensen Schäden in der Natur, ist der Stellenwert der Freilandforschung beson-
ders hoch anzusetzen. Die hier vorliegenden Beiträge zeigen auch das ganze
Spektrum an Methoden: z.B. zur Erfassung von Beständen, zu Dichtebestim-
mungen, zur individuellen Markierung (für alle Größenklassen der Säugetiere).
Unter den neueren Techniken sind solar-gestützte Aktivitätszähler, telemetri-
sche Registrierungen sowie der Einsatz von Transpondern anzuführen. Ein
weiterer Teil der Beiträge ist der Erfassung von Tiergemeinschaften, von Popu-
lationen, deren Nahrungsketten und deren Reproduktion gewidmet. Andere
Beiträge gehören zu den Bereichen Parasitologie und Epidemiologie. In drei
Referaten werden Untersuchungen an heimischen Fledermäusen vorgestellt,
darunter Methoden, um Bestandsentwicklungen in Fledermauskästen zu er-
fassen, um den Ein- und Ausflug aus Höhlen mit einem rechner-gesteuerten
Lichtschrankensystem zu verfolgen und schließlich, um Fledermäuse individu-
ell mit Transpondern zu markieren. Insgesamt wird eine Fülle neuer und erfolg-
versprechender Methoden zur Säugetierforschung vorgestellt.

E. Kulzer, Tübingen
Aus: Flattermann-Regionalausgabe Baden-Württemberg 1997

Zur Vermeidung von Kleinsäugerfängen in Barber-Fallen
Zum Lebendfang von am Boden lebenden Wirbellosen wird häufig nach der
von Barber entwickelten und allgemein bekannten Methode ein Gefäß mit sei-
ner Öffnung ebenerdig eingegraben, in das die Tiere hineinfallen. Durch steile
Gefäßwandungen wird erreicht, daß die gefangenen, meist flugunfähigen Ex-
emplare die Falle nicht mehr selbständig verlassen können.
Mit diesem erwünschten Erfolg verwendete ich bisher ~ I fassende Joghurt-
becher. Leider mußte ich - für mich erschreckend oft - feststellen, daß Spitz-
mäuse (die in kurzen Zeitabständen Nahrung zu sich nehmen müssen) und
selten auch andere Mäuse in den Fallen trotz täglicher Kontrolle umkamen.
Da ich davon ausgehe, daß auch andere Barber-Fallenanwender mit diesem
Problem konfrontiert werden, möchte ich hiermit eine recht einfache Lösung
weitergeben,
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die einem Verbleib von Kleinsaugem
in den Fallen bislang verhinderte - bei
unverminderter Fängigkeit für am Bo-
den lebende Wirbellose (auch z.B.
große Carabus-Arten.
Benötigt werden pro Fangbecher je
ein Getränkeflaschendeckel - o.ä. mit
einem Durchmesser von ca. 50 mm -
(reichlich zu finden in der Nähe von
Altglascontainem), ein ca. 80 mm lan-
ges Stück Besenstiel o.ä. und zwei ca.
15 mm lange Holzschrauben mit
Rundkopf. Der Zusammenbau erfolgt
entsprechend Abbildung 1, aus der
auch die Maße der von mir verwende-
ten Fangbecher hervorgehen.
Aus: Natur und Landschaft 69 (7/8),
1994

Autor: Dipl.-Ökol. Stefan Kostyra,
Möschenbom 26, 0-42349 VVuppertal
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Abb.1: Schnitt durch eine modifi-
zierte Barbar-Falle, mit der das un-
gewollte Fangen von KJeinsäugem
verhindert wird (Maßangaben in
mm).

BORKEN HAGEN, P. (1993): Atlas der Säugetiere Schleswig-Holsteins.- Her-
ausgeber Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege Schieswig-Hol-
stein. Kiel; 131 S. -ISBN 3-923339-30-5.

Der Atlas der Säugetiere Schleswig-Holsteins stellt eine wichtige Grundlage
für den Arten- und Biotopschutz dar. Dies gilt natürlich auch für andere Tier-
und Pflanzenordnungen. Vorgestellt werden die terrestrischen Arten des
Landes und die an den Küsten Schleswig-Holsteins regelmäßig vorkommen-
den Meeressäuger. Für die betreffende Art werden Aussagen über Lebens-
raum, Verbreitung und Bestand in Schleswig-Holstein (mit übersichtlicher Ra-
sterkarte ) sowie zum Status getroffen.
Berücksichtigt werden die in diesem Jahrhundert nachgewiesenen Arten; ei-
ne umfangreiche Literaturau.swertung erfolgte ebenfalls.
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Hervorzuheben ist, daß viele Institutionen, Jäger und Einzelpersonen ihre Da-
ten für das Werk bereitgestellt haben. Auch wenn auf weitere Wissenslücken
über die Verbreitung bestimmter arten vom Autor aufmerksam gemacht wird,
kann der Atlas als eine gelungene und umfassende Darstellung angesehen
werden. In der Liste der Schleswig-holsteinischen Säugetiere sind von den In-
sektenfressern 6, Fledermäuse 14, Hasentieren 2, Nagetieren 20, Raubtieren
12, wasserraubtieren 2, walen 1 und Paarhufern 6 Arten aufgeführt. Man er-
fährt in den Kapiteln: nln historischer Zeit ausgestorbene Arten", nNeubürger
unter Schleswig-Holsteins Säugetieren", .Probleme der Farm-, Gehege- und
Gatterhaltung" sowie .Gefährdung unserer Säugetiere in der Kulturland-
schaft" eine Reihe interessanter Fakten und Informationen.
Ein umfangreiches Literaturverzeichnis schließt die Arbeit ab.
Der Atlas ist nicht nur für die praktische und weitere wissenschaftliche Arbeit
von Bedeutung; er kann auch als Vorbild für weitere derartige Veröffentlichun-
gen in anderen Bundesländern angesehen werden.

M. Görner
Aus: Säugetierkundfiche Informationen, 18 (1994): 600.

MANNHEIM (uwi). Luchse werden auch in Zukunft nicht durch den Schwarz-
wald streifen. Die Klage einer Bürgerinitiative gegen das Land wurde jetzt
vom baden-württembergischen Verwaltungsgerichtshof in Mannheim abge-
wiesen. Der Verein .Luchs Initiative Baden-Württemberg" wollte die Raub-
katze mit den spitzen Ohren im Schwarzwald aussetzen. Dies wurde vom
Stuttgarter Landwirtschaftsniinisterium jedoch nicht genehmigt. Zu Recht,
wie jetzt der 5. Senat in einem Urteil (Aktenzeichen 5S 2197/96) festgestellt
hat. Bei dem Luchs handele es sich nämlich um ein .fremdes" Tier im Sinne
des Jagdrechtes. Es stehe im Ermessen des Landwirtschaftsministerium,
ihn wieder heimisch zu machen. Die Richter teilten die Befürchtung, die Ein-
wanderer könnten Schafe reißen. Auf das Land kämen dann Schadenser-
satzansprüche der Halter zu. Außerdem werde es von den meisten Bürger-
meistern abgelehnt, die Großkatze wieder anzusiedeln. Ob der
Schwarzwald als Lebensraum überhaupt geeignet ist, darüber hat der VGH
nicht abschließend entschieden. Revision gegen das Urteil wurde nicht zu-
gelassen.
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Anm. d. Red.: weshalb sollte der Luchs im Sinn des Jagdrechtes ein .frem-
des· Tier sein?

Aus: Die Rheinpfalz - Südwestdeutsche Zeitung vom 4. Dezember 1997
Keine Luchse für den Schwarzwald .

Dolch, D. (1995): Die Säugetierfauna des ehemaligen Bezirks Potsdam -
Beiträge zur Säugetierfauna des Landes Brandenburg. - Naturschutz und
Landschaftspflege in Brandenburg, 3. Jg., Sonderheft 1995, 95 S.,56 Abb.,
308 Lit.ref., Verbreitungskarten (Bezug möglich über: landesumweltamt
Brandenburg, Postfach 601061,0-14410 Potsdam).

Einleitend wird über das Untersuchungsgebiet berichtet und über zahlreiche
Methoden der Säugererfassung. Hauptteil der Arbeit ist die Artbeschreibung,
wobei auch spezielle biologische Daten aus dem Gebiet gegeben werden.
Auch Jagdstatistiken werden aufgeführt. Im Abschluß wird auf den Schutz der
Säugetiere verwiesen und Tabelle 40 zeigt für alle Arten den Status. Im An-
hang sind für die wichtigsten Arten Verbreitungskarten (für den Wolf hätte
man eine Punktkarte mit den Abschußorten bringen können) abgedruckt. Ei-
ne wertvolle Zusammenstellung aller bisher ermittelten mammalogischer Da-
ten aus Brandenburg, die besonders jetzt als wichtiges Instrument für die wei-
tere Entwicklung des Landes relevant ist, da tiefgreifende landschaftliche
Veränderungen und wachsende Infrastruktur auf der Tagesordnung stehen.
Gratulation dem Autor und seinen fleißigen Mitarbeitern, der rechtzeitig mit
seiner Arbeit an die Öffentlichkeit trat.

Aus: Säugetierschutz, 26 (1996): 31.

Kopfgeld für Wühlmäuse
Um der Wühlmausplage Herr zu werden, greift die Gemeinde Schlaitdorf zu
einem altbekannten Mittel. Jeder, der eine gefangene Wühlmaus tot oder le-
bendig beim Fronmeister abliefert, erhält ein Kopfgeld von 1.- DM pro Wühl-
maus.
Die Annahme wird ausschließlich beim Bauhof im Gemeindezentrum Hofstatt
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erfolgen. Dort wird auch sofort das Kopfgeld in bar ausbezahlt. Annahmezeit
freitags von 13.00 Uhr bis 14.30 Uhr.

Aus: Amtliche Bekanntmachungen GW Neckartenzlingen Nr. 10, 7.3.1997

MÄUSEFEST

1'~13 @
1. Es tanzt el - ne .Maus in Groß - va - ters Haus,

da jagt sie die Kat - ze zur Stu - be hin - aus.

2. Zur Stube hinaus, ins Mausloch hinein,
das Mäuslein ist drinnen, die Katz kann nicht rein.

3. Da gibt es ein Fest in Mausemanns Nest.
Das Kätzlein steht draußen, ist traurig gewest.

4. Tralalalala •..
Tanzlied aUf dem Wulmvald

Für die letzte Seite:

.Seit Millionen von Jahren sterben Arten aus: Tier und Pflanzen verschwan-
den lange Zeit, bevor Menschen auf den Plan traten. Was sich jedoch geän-
dert hat, ist die Aussterbensrate. In Millionen von Jahren starb durchschnitt-
lich eine Art pro Jahrhundert aus. Die meisten Arten starben jedoch in den
letzten dreihundert Jahren aus.
Und die meisten Arten, die in den letzten dreihundert Jahren ausgestorben
sind, verschwanden in den letzten fünfzig Jahren. Und die meisten der in den
letzten fünfzig Jahren verschwundenen Arten starben wiederum in den letzten
zehn Jahren aus.
Schon die Erhöhung des Tempos ist erschreckend genug. Wir vernichten
heutzutage jährlich mehr als tausend verschiedene Tier- und Pflanzenarten
auf unserem Planeten."

Douglas Adams, Mark Carwardine •
• Aus ihrem Buch: Die Letzten ihrer Art. Eine Reise zu den aussterbenden Tie-

ren unserer Erde. München 1993 (zitiert in Säugetierschutz, 27 (1997): 2
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